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Ot^att ber fcfyttmjerifdjen ^rrnee-

Per S^uiei3. «JUilitürjtitfdirifl XXIX. Jahrgang.

©afel, 24. gebruat. IX. 3at)taatifl. 1863. Mr. §.

T)tc fdjwetjettfdje ÜRititarjettung erfdjeint in wocfyentttdjen £>o:ppeInummcrn. 2)er $rei« 6t« @nbe 1863 ift franfc burd) bie

ganje ©djweij. ??r. 7. —. ©ic SBcftettungen werben btreft an bie 33ertag«$anblung „bie <§d>toetgbttUfertf<ije S?erlogSbltd)=

banbtung in ©afel" abrefftrt, ber Söetrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) SRadjnalmif erhoben.

aßerantwcrtUdier SRebaftor: Dfccrjt SSietanb.

€in UückbliA

(S*luß.)

SltterbingS haben bie nothwenbig geworbenen ©er*

änberungen unb Rettgeftaltungen unfereS SEBebrwe*

fenS au* bie ginangen ber Kantone in Slnfpru* ge*

nommen. ©aS war unvermeibli*. 3« rfnet ©e*

giebung haben bie Kantone baS Slnwa*fen beS per*
fonetten ©eftanbeS beS ©unbeSbeereS verfpüren müf*

fen, fo gut wie ber ©unb, in anberer ©egiebung
fönnten fte ft* ni*t ber gängli*en Setbeiligttng an
ben Koften ber verf*iebenen Umänberungen entgie*

ben; allein bie ginangen ber Kantone ftnb feinen

gattS in glei*em ©erbäftniß wie bie bei ©unbeS

mehr betaftet worben. ©er ©unb bat ben Sowen*

antbeit übernommen fowobl an ber Umänberung ber

3nfanteriegewebre, als ihrer üftttnition; ber ©unb

bat bie 12 netten ©atterien gegogener Slrtitterie auf
eigene Koften gef*affen, ber ©unb bat bie Kantone
ertei*tert bur* Uebemabme beS Stfpirantenunter*
ri*teS ber 3nfatttfrie, bur* Uebemabme beS Un*
terri*teS ber 3afanterie*Simmerleutc, bur* ©inrt*=
tung von Slfpirantenfurfen füt angebenbe 3uftrufto=
ren, von ©*ießf*ulen ic. te. ©aS SltteS barf ni*t
vergeffen werben, wie cS fo oft gef*ieht.

©ie Kantone haben ft* in ben legten 3abren
man* anbere Saft aufgetaben unb auf laben muffen;
ba nun ber ^>ebul) brüdt, muß baS SRilitärwefen
bie ©*ulb baran tragen. SEßir glauben mit Un*

re*t. ©iefenigen Kantone, bie von je ihre ©unbeS*

pfli*ten mit ©ewiffenbaftigfeit erfüllt, haben f*wer-
li* ein gang unverbältnißmäßig angef*wotteneS 3Ri*

litärbttbget aufguweifen. ©ci anbern bagegen rä*en
ft* aUerbingS alte ©finben.

üEBie bem nun immer fei, fo ift fo viel gewiß, baß

wir unS ben fielen gortf*ritten in ber 2Baffente*=
nif ni*t entgieben fonnen, fo wenig als wir unS ben

bur* bie ©ifenbahnen herbeigeführten Umwälgungen
entgieben fönnten. ©amalS hätte man au* fagen
fonnen: SGBogu bo* ©ifenbahnen? 2Blr haben fo

treffli* angelegte ©traßen. 5Barum ben £>auenftem

bur*bre*en? ©S führt fa eine prä*tige Kunftftraße
hinüber, bie erft vor 20 3abren gebaut worben. ©ie
bafür aufgewenbeten ©ummen ftnb nun rein »erlo*
ren! ©aS SltteS hätte gerabe mit ebenfo »iel Re*t
gefagt werben fonnen, als nun behauptet werben will,
„bie ewigen Steuerungen" feien nur eine SRarotte

ber eibgen. Oberften. ©iefe ©ebauptung ift mfnbe-

ftenS fo unbegrünbet, wie bie obigen.

Run gu ben Ra*tragSfrebiten! SBir haben hier

ni*t bie Stufgäbe, bie Re*nungSfübrnng beS eibg.

WilitärbepartementS gu »ertbeibigen. ©er SRann,
ber an beffen ©pifce fteht, ift fräftig genug, eS felbft

gu tbun. 3Bir beabft*tigen nur unfere Kameraben
über biefe x>iel angefo*tenen Ra*tragSfrebtte aufgu*
ftären unb gu geigen, wie fte entftanben ftnb unb

wobt au* entftehen mußten.

©ie Ra*tragSfrebitbegebren gerfatten in gwei Ra=

tegorien: 1) in folebe, bie bur* Ueberf*reitungen
ber ©ubgetanfä^e ft* ergaben; 2) in fol*e, wel*c
auf baS neue ©ubget, alfo bießmal auf baS »on 1863

»erlangt werben.

Ueberf*rettungen ber ©übgetanfätjc feilten in ber

Regel niebt ftattfinben, tnfofem ri*tig unb bem ©fr
bürfniß entfpre*enb bubgetirt worben ift.

Slttein wie gebt eS hier? ©er 2Baffen*ef ma*t
feine ©orf*läge für baS ©ubget ber »erf*iebenen

©*ttlen; er bere*net eS na* ben bisherigen

©rfabrungen; baS ©epartement glaubt bie unb ba eine

fleine ©rfparniß eintreten laffen gu fonnen — ber

erfte ©*nitt in bie urfprüngli*e gorberung. ©ei
ber ©eratbung bur* ben ©unbeSratb erfolgt oft ein

gweiter @*nitt unb fommt ber bef*nittene Slnfafc

»or bie Komifftonen ber eibgen. Rätbe, fo fehlt fei*

ten ber britte ©*nitt! ©o ift ber ri*tig bcre*nete

erfte Slnfaf »iettei*t um 10—15 % gefdmälert wor*
ben. ©aS ©ebürfniß aber ift ft* glei* geblieben

unb ba bai ©ubget ihm ni*t mehr cntfpri*t, fo

tritt eben beffen Uebcrf*reitung ein.

Ober baS ©ubget ift für baS gemobnli*c ©ebürfniß

ri*tig bere*net, allein eS treten außerorbentli*e

Umftänbe biugu — f*le*te SEBttterung, größere 8anb*

entf*ätigungen, große *Pferbabf*afcungen, »ermebrte
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Ein Rückblick

(Schluß.)

Allerdings haben die nothwendig gewordenen

Veränderungen uud Neugestaltungen unseres Wehrwesens

auch die Finanzen der Kantone in Anspruch

genommen. Das war unvermeidlich. In einer

Beziehung haben die Kantone das Anwachsen des

personellen Bestandes des Bnndesheeres verspüren müssen,

so gut wie der Bund, in anderer Beziehung
konnten fie sich nicht der gänzlichen Betheilignng an
den Kosten der verschiedenen Umänderungen entziehen;

allein die Finanzen der Kantone sind keinen

Falls in gleichem Verhältniß wie die des Bundes

mehr belastet wordcn. Der Bund bat den Löwen-

antheil übernommen sowohl an der Umänderung der

Jnfanteriegewehre, als ihrer Munition; der Bund
hat die 12 neuen Batterien gezogener Artillerie auf
eigene Kosten geschaffen, der Bund hat die Kantone
erleichtert durch Uebernahme des Aspirantenunter-
richtcs der Infanterie, durch Uebernahme des

Unterrichtes der Jnfanterie-Zimmerleutc, durch Einrichtung

von Afpirantenkursen für angehende Jnstruktoren,

von Schießschulcn zc. :c. Das Alles darf nicht

vergessen werden, wie cs so oft geschieht.

Die Kantone haben stch in den letzten Jahren
manch andere Last aufgeladen und aufladen müssen;

da nun der Schuh drückt, muß das Militärwesen
die Schuld daran tragen. Wir glauben mit
Unrecht. Diejenigen Kantone, die von je ihre Bundespflichten

mit Gewissenhaftigkeit erfüllt, haben schwerlich

ein ganz unverhältnißmäßig angeschwollenes

Militärbudget aufzuweisen. Bei andern dagegen rächen

sich allerdings alte Sünden.

Wie dem nun immer sei, so ist so viel gewiß, daß

wir uns den steten Fortschritten in der Waffentechnik

nicht entziehen können, so wenig als wir uns den

dnrch die Eisenbahnen herbeigeführten Umwälzungen
entziehen konnten. Damals hätte man auch sagen

können: Wozu doch Eisenbahnen? Wir haben so

trefflich angelegte Straßen. Warum den Hauenstein

durchbrechen? Es führt ja eine prächtige Kunststraße

hinüber, die erst vor 20 Jahren gebaut worden. Die
dafür aufgewendeten Summen sind nnn rein verloren?

Das Alles hätte gerade mit ebenso viel Recht

gesagt werden können, als nun behauptet werden will,
„die ewigen Aenderungen" seien nur eine Marotte
der eidgen. Obersten. Diese Behauptung ist minde

stens so unbegründet, wie die obigen.

Nun zn den Nachtragskrediten! Wir haben hier
nicht die Aufgabe, die Rechnungsführnng des eidg.

Militärdepartements zu vertheidigen. Der Mann,
der an dessen Spitze steht, ist kräftig genug, es selbst

zu thun. Wir beabsichtigen nur unsere Kameraden
über diese viel angefochtenen Nachtragskredite aufzuklären

und zu zeigen, wie sie entstanden sind und

wohl auch entstehen mußten.

Die Nachtragskreditbegehrcn zcrfallcn in zwei

Kategorien : 1) in folche, die durch Überschreitungen
der Budgctansätze sich ergaben; 2) in solche, welche

auf das neue Budget, also dießmal auf das von 1863

verlangt werden.

Ueberschreitungen der Büdgetansätze sollten in der

Regel nicht stattfinden, insofern richtig und dem

Bedürfniß entsprechend budgetirt worden ist.

Allein wie gebt es hier? Der Waffenchef macht

feine Vorschläge für das Budget der verschiedenen

Schulen; er berechnet es nach den bisherigen

Erfahrungen; das Departement glaubt hie und da eine

kleine Ersparniß eintreten lassen zu können — der

erste Schnitt in die ursprüngliche Forderung. Bei
der Berathung durch den Bundesrath erfolgt oft ein

zweiter Schnitt und kommt der beschnittene Ansatz

vor die Komissionen der eidgen. Räthe, so fehlt selten

der dritte Schnitt! So ist der richtig berechnete

erste Ansatz vielleicht um lO—15 <? geschmälert worden.

Das Bedürfniß aber ist sich glcich geblieben

und da das Budget ihm nicht mchr entspricht, so

tritt eben dessen Ueberschreitung ein.

Oder das Budget ist für das gewöhnliche Bedürfniß

richtig berechnet, allein es treten außerordentliche

Umstände hinzu — schlechte Witterung, größere

Landentschädigungen, große Pserdabschatzungen, vermehrte
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Koften für ben ©efunbbeitSbienft — alleS ©inge, bie

ft* nidt »orauSfeben laffen — unb bie ©ubgetüber*

f*reitung ift ba.

©in weiterer Uebetftanb ift baS unregelmäßige Re*

frutiren ber Kantone; ben Kantonen ftnb 20 % Ue*

bergäblige bei ben ©pegialwaffen geftattet. Rehmen

wir nun g. ©. baS Refrutenbebürfniß einer 12*8
Kanonenbatterie. 3bre ©tärfe foll 140 SRann be*

tragen, bagu 20 % Uebergäblige ober Sotal 168
5Rann. ©ient bie SRannf*aft 10 3abre im SluS*

gug, fo bebarf bie ©atterie jäbrli* ungefähr 16 Re*

fruten, um ftetS »ollgähtig gu fein. SCBir wollen aber

20 jäbrli* re*nen, um unferer ©a*e gang ft*er gu

fein. SEßaS gefdnebt nun aber. 3« bie Refruten-

f*ule, in bie bie Refruten biefer ©atterien berufen

ftnb, rüden »iellei*t 40 Refruten ftatt ber notbwen*
bigen 20 ein. ©er Kanton entf*ulbigt ft* bei er*

folgter Reflatnation mit feinen eigentbümli*en ©er*
hältniffen, bie jungen Seute wanberten auS, feien in
ber grembe; cr muffe ftärfer refrutiren, um »oflgäb*

lig gu fein, ©agegen läßt ftd) natürli* ni*t »iel

fagen; immerhin belaften aber bie SRebrfoften ber

großem Refrutcngabl baS ©ubget, baS auf bie nor*
male 3abl bere*net war.

Um nur einige ©eifpiete gu gitiren, fo bat ©*Wtyg
im 3ahr 1862 für 2 ©*üfcenfompagnien (200 SRann

mit 20 % 240 SRann) 55 SRann refrutirt, ©la*
ruS für bie gtei*e Saht Kompagnien 51 SRann,

wäbrenb bie beiben Unterwalben, bie au* 2 Korn*

pagnten liefern, nur 33 SRann refrutirt haben. SGBaabt

refrutirte für 1 Kompagnie ©appeurS (100 SRann

mit 20% 120) 40 Refiuten, ©enf für 300
SRann Slvtiflerie, bie Uebergäbtigen bagu gere*nct,
60 SRann. Sitte biefe Kantone unb anbere mebr

fönnett biefeS SRebrrefrutiren bur* bie ©erbältniffe
re*tfertigen. 3mmerbin bleibt bie Sbatfa*e ber un*
geahnten SRehrbelaftung beS ©ubgetS fteben.

Slnbere ©*ulen laffen ft* gar ni*t genau bub*

getiren, ba bie Sflbl ber Sbeitnehmer bis gum ©e=

ginn ber ©deuten niebt befannt ift, fo bie 3nfauterle=
OfftgierS=Stfpirantenf*uten. ©ie Kantone fonnen bie

Sabt ber Slfpiranten, bie fte fenben werben, ni*t
gum ©orauS angeben. ©S hängt bieS wefentli* »on

ben Slnmelbttngen ab, bie jeweilen erft beim Refru*
tiren ft* -ergeben. Siu* hier fann baber ein Ueber

febreiten beS ©ubgetS eintreten, baS gar ni*t gu »er*
meiben ift.

©nbli* barf ni*t »ergeffen werben, baß baS ©ub=

get »on 1862 im 3flbr 1861 entworfen unb geneh*

migt worben ift, alfo gu einer Seit, wo bie grage
ber ©infübrung beS gegogenen ®ef*ü|eS no* f*we=
benb war. ©anf ber ©nergie ber Slrtitleriebireftion
fönnten aber f*on 1862 gange gegogene ©atterien
ibren SEBieberbotungSfurS bur*ma*en; ebenfo fonn*
ten in ber ©entralf*ule wie in ben meiften Refvu*

tenfduten ©dießübungen mit gegogenen ©ef*üfccn

»orgenommen werben, ©ie foftfpieligere SRunition
bdaftete aber naturgemäß un»orbergefebener SEßeife

baS ©ubget.
gaßt man biefe Umftänbe inS Sluge, fo fällt au*

ber harte ©orwurf babin, ben man ber SRilität»er*

waltung gema*t bat. Sol*e ©ubgetüberf*reitungen

werben nie gang gu »ermeiben fein. Slm beften wirb
aber burd) ein ri*tigeS ©ubgetiren abgeholfen. ©*mä*
lere man ni*t auf ©eratbewobl ri*tfg bere*nete
©ubgetanfäfce, fo ift baS Heilmittel gegen Ra*tragS=
frebite gefunben

3n gweiter &inft*t muffen bie Ra*tragSfrebite
auf baS ©ubget »on 1863 inS Sluge gefaßt*werben.
©aS ©ubget »on 1863 ift in ber ©ommerftfcung be*

rathen unb genehmigt worben; feitber bat aber bie

SRilitärgefefcgebung ft* weiter entwidelt unb barauS
ftnb Rad)forberungen auf baS bereits ftrirte ©ubget
erwa*fen, bie niebt gu »ermeiben ftnb. ©o ift baS

3nfpeftorat ber Slrtitlerfe reorganifirt worben; ber

ftetS anwa*fenbe ©ef*äftSbrang erforberte bie Kre*
irung ber ©teile eineS ©ureau*efS; bie Saborato*
rien unb SEBerfftätten in Sbun erforberten ihre ©befS;
baS StfleS mußte georbnet werben.

gür bie Slrtitterie muß ein ©dntlmaterial gegoge*
ner @ef*üfce gff*affen Werben.

©ie in ber ©ommerft^ung 1862 befretirten ©*ieß*
f*ulen »erlangen niebt unbeträ*tli*e ©ummen, wel*
*e no* niebt bubgetirt werben fönnten.

©nbli* waltete bie 8lbft*t ob, ben SRobuS ber

3nfpeftionen ber 3nfanterie mogli*ft mit ber hefte*
benben Slrmeeeintbeilung gu »erbinben. ©ine fteine
SRebrattSgabe war babei faft un»ermeibti*. ©ie
©unbeS»erfammlung bat biefen SRobuS ni*t geneh*

migt; bie ©rünbe bagegen waren an ft* wenig fti*=
baltig; allein gegenüber ber Senfceng, mogti*ft wenig

Ra*tragSfrebite gu bewilligen, ließ ber ©unbeS*
ratb »orerft ben gangen $tan fallen. SKir benfen,
früher ober fpäter fomme man bo* wieber barauf
gurürf, inbem er allein geeignet ift, bie Slrmeeeintbei*

tung gur SEBahrheit gu ma*en. 3" einer Repubtif
muffen bie ©inge langfam reifen unb wir »erfteben

gu warten!
©aS Ungebeuerli*e biefer Ra*tragSfrebite f*win*

bet bei näherer ©etra*tung wefentli*, wie au* baS

®ef*rei gegen bie SRilitärauSgaben einer foliben ©a=
ftS gang entbehrt. SllterbingS, wenn eS wirfti*
©taatSmänner, wie bebauptet wirb, giebt, bie unfer
SEBebrwefen für gang uberftüfftg hatten, weil man im
ernften SRoment ft* bo* niebt wehren werbe, fo mag
baS ®ef*rei gere*tfertigt fein. ©aS gange ©otf
wirb aber gegen eine folebe Stuf*auung energif* pro*
teftiren; wir wären ni*t würbig ein ©olf, ein ©taat
gu fein, wir wären unferer greibeit unb unferer Un=

abbängtgfeit ni*t wertb, foüten wir ben SRutb ni*t
haben, biefe tbeuren ®üter mit bem ©*wert gu »er*
tbeibigen.

©ie militärifeben Slnftrengungen ber ©*weig ba=

ben bie Slufmerffamfeit »on gang ©uropa erregt,
©ie ©olfer ringS um unS fühlten, waS eS beißen

will, ein freies ©olf gu fein, baS fein ©*wert nur
f*leift, um fein Re*t gu »ertbeibigen. %bxe ©tym*

patbien werben unS begleiten, fo lange wir ben SRutb

haben, unS auf ©ott unb unfer ©*wert gu ftü|en!
3bre ©era*tung wirb unS treffen, wie bieS baS SooS

ber geigtinge ift, wenn wir unS felbft aufgeben. Un*

fer ©olf entf*eibe! ©ein mannhafter ©inn wirb
unS fein ©ernenn' geben!

68 -
Kosten sür den Gesundheitsdienst — alles Dinge, die

sich nicht voraussehen lassen — und die Budgetüber-
schreitung ist da.

Ein weiterer Uebelstand ist das unregelmäßige
Rekrutiren der Kantone; den Kantonen find 20 Ue-

derzählige bei dcn Spezialwaffen gestattet. Nehmen

wir nun z. B. das Rekrutenbedürfniß einer 12-K
Kanonenbatterie. Ihre Stärke soll 140 Mann
betragen, dazu 20 "/„ Überzählige oder Total 168
Mann. Dient die Mannschaft 10 Jahre im Aus-
zng, fo bedarf die Batterie jährlich ungefähr 16

Rekruten, um stets vollzählig zu sein. Wir wollen aver
20 jährlich rechnen, um unserer Sache ganz sicher zu

sein. Was geschieht nun aber. In die Rekruten-

schule, in die die Rekruten dicser Batterien berufen

sind, rücken vielleicht 40 Rekruten statt der nothwendigen

20 ein. Der Kanton entschuldigt sich bei

erfolgter Reklamation mit seinen eigenthümlichen
Verhältnissen, die jungen Leute wanderten aus, seien in
der Fremde; cr müssc stärker rekrutiren, um vollzählig

zu sein. Dagegen läßt sich natürlich nicht viel

sagen; immerhin belasten aber die Mehrkosten der

größern Nekrutenzahl das Budget, das auf die

normale Zabl berechnet war.
Um nur einige Beispiele zu zitiren, so hat Schwyz

im Jahr 1862 für 2 Schützenkompagnien (200 Mann
mit 20 "/<> — 240 Mann) 55 Mann rekrutirt, Glarus

für die gleiche Zahl Kompagnien 51 Mann,
während die beiden Unterwalden, die auch 2

Kompagnien liefern, nur 33 Mann rekrutirt haben. Waadt
rekrutirte für 1 Kompagnie Sappeurs (100 Mann
mit 20°/. ^ 120) 40 Rebuten, Geuf für 300

Mann Artillerie, die Ueberzähligen dazu gerechnet,
60 Mann. Alle diese Kantone und andere mebr

können dieses Mehrrekrutiren durch die Verhältnisse

rechtfertigen. Immerhin bleibt die Thatsache der

ungeahnten Mehrbelastung des Budgets stehen.

Andere Schulen lassen stch gar nicht genau bud-

getiren, da die Zahl der Theilnehmer bis znm
Beginn der Schulen nicht bekannt ist, so die Jnfanterie-
Offiziers-Aspirantenschulen. Die Kantone können die

Zahl der Aspiranten, die fie senden werden, nicht

zum Voraus angeben. Es hängt dies wesentlich von
den Anmeldungen ab, die jeweilen erst beim Rekrutiren

fich ergeben. Auch hier kann daher ein Ueber

schreiten des Budgets eintreten, das gar nicht zu
vermeiden ist.

Endlich darf nicht vergessen werden, daß das Budget

von 1862 im Jahr 1861 entworfen und genehmigt

worden ist, also zu einer Zeit, wo die Frage
dcr Einführung des gezogenen Geschützes noch schwebend

war. Dank der Energie der Artilleriedirektion
konnten aber schon 1862 ganze gezogene Batterien
ihren Wiederholungskurs durchmachen; ebenso konnten

in der Centralschule wie in den meisten

Rekrutenschulen Schießübungen mit gezogenen Geschützen

vorgenommen werden. Die kostspieligere Munition
belastete aber naturgemäß unvorhergesehener Weise

das Budget.
Faßt man diese Umstände ins Auge, so fällt auch

der harte Vorwurf dahin, den man der Militärverwaltung

gemacht hat. Solche Budgetüberschreitungen

werden nie ganz zu vermeiden sein. Am besten wird
aber durch ein richtiges Budgetiren abgeholfen. Schmälere

man nicht anf Gerathewohl richtig berechnete

Budgetansätze, so ist das Heilmittel gegen Nachtragskredite

gefunden

In zweiter Hinsicht müssen die Nacktragskreditc
auf das Budgct von 1863 ins Auge gefaßt werden.
Das Budget von 1863 ist in der Sommersitzung
berathen und genehmigt worden; seither hat aber die

Militärgesetzgebung sich weiter entwickelt und daraus
siud Nachforderungen auf das bereits fixirte Budget
erwachsen, die nicht zu vermeiden sind. So ist das

Inspektors der Artillerie reorganistrt worden; der

stets anwachsende Geschäftsdrang erforderte die Kre-
irung der Stelle eines Bureauchcfs; die Laboratorien

und Werkstätten in Thun erforderten ihre Chefs z

das Alles mußte geordnet werden.

Für die Artillerie muß ein Schulmaterial gezogener

Geschütze geschaffen werden.
Die in der Sommersitzung 1862 dekretirten Schießschulen

verlangen nicht unbeträchtliche Summen, welche

noch nicht budgetirt werden konnten.
Endlich waltete die Absicht ob, den Modus der

Inspektionen der Infanterie möglichst mit der
bestehenden Armeeeintheilung zu verbinden. Eine kleine

Mehrausgahe war dabei fast unvermeidlich. Die
Bundesversammlung hat diesen Modus nicht genehmigt;

die Gründe dagegen waren an sich wenig
stichhaltig; allein gegenüber der Tendenz, möglichst wenig

Nachtragskredite zn bewilligen, ließ der Bundesrath

vorerst den ganzen Plan fallen. Wir denken,
früher oder später komme man doch wieder darauf
zurück, indem er allein geeignet ist, die Armeeeintheilung

zur Wahrheit zu machen. Zn einer Republik
müssen die Dinge langsam reifen und wir verstehen

zu warten!
Das Ungeheuerliche dieser Nachtragskreditc schwindet

bei näherer Betrachtung wesentlich, wie auch das
Geschrei gegen die Militärausgaben einer soliden Basis

ganz entbehrt. Allerdings, wenn es wirklich
Staatsmänner, wie behauptet wird, giebt, die unser

Wehrwesen für ganz überflüssig halten, weil man im
ernsten Moment sich doch nicht wehren werde, so mag
das Geschrei gerechtfertigt sein. Das ganze Volk
wird aber gegen eine solche Anschauung energisch

Protestiren; wir wären nicht würdig cin Volk, ein Staat
zn sein, wir wären unserer Freiheit und unserer
Unabhängigkeit nicht werth, sollten wir den Muth nicht

haben, diese theuren Güter mit dem Schwert zu
vertheidigen.

Die militärischen Anstrengungen der Schweiz
haben die Aufmerksamkeit von ganz Europa erregt.
Die Völker rings um uns fühlten, was es heißen

will, cin freies Volk zu sein, das sein Schwert nur
schleift, um sein Recht zu vertheidigen. Ihre
Sympathien werden uns begleiten, so lange wir den Muth
haben, uns auf Gott und unser Schwert zu stützen!

Ihre Verachtung wird uns treffen, wie dies das Loos

der Feiglinge ist, wenn wir uns selbst aufgeben. Unfer

Volk entscheide! Sein mannhafter Sinn wird

uns kein Dementi geben!
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